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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
1. April 1518. König Sigismund 1. beſtätigt zu Krakau alle 
Rechte und Privilegien der Stadt Thorn. 
„ 1531. Der Thorner Münzmeiſter Joh. Lud. Decius 
liefert in Krakau 13000 bier geprägte Gulden ab. 


„ 1629. Anton Peterſon wird zum Stadt⸗Ingenieur 
ernannt. 

„ 1765. Der ruſſiſche General en chef Fürſt Galitzin 
trifft hier ein. 

„ 1813. Ein Verſuch der Beſatzung, 6 Kähne mit Be⸗ 


lagerungsgeſchütz durch einen Brander in die 
Luft zu ſprengen, mißlingt. 


Tagesbericht vom 31. März. 


3 München, 31. März. In der heutigen Sitzung 
erieth die Kammer über die außerordentlichen Militär: 
edürfniſſe. In der Debatte erklärte der Minifterpräfident 
a Bray: Der Zweck der inneren Politik Baierns ſei 
ie Verſoͤhnung, nicht blos die Erzielung von Compromiſſen, 
nd die Beſeitigung unbegründeter Beſorgniſſe. Die Re⸗ 
kerung ſei keine Parteiregierung. „Bezüglich der äußeren 
olitik iſt uns ein enger Weg vorgeſchrieben, von dem 
ir weder rechts noch lingks uns weit entfernen dürfen. 
Wir wollen unſere freie Selbſtſtändigkeit unverſehrt er⸗ 
alten.“ Graf Bray theilt nicht die Anſicht, die 
„baltbarkeit der jetzigen Lage Baiern ſei eine unangreif- 
3 Jede ernſte Drohung würde Complicationen her⸗ 
„borrufen, denen ſich auch die größte Macht nicht ausſetzen 
werde. Der Miniſter verspricht eine offene, ehrliche und 
ale Politik. Es gebe keine geheimen Verträge, keine 
eheimen Verpflichtungen, keine Geheimniſſe der Politik 
aierns. „Wir wollen Deutſche, aber auch Baiern fein". 
3 Verträge von 1866 ſeien der einzige Erſatz für den 
sed den Krieg zerriſſenen Bund, ſie haben keine offen⸗ 
de Bedeutung, ſondern nur den Zweck der Abwehr. 
Wenn unſeren Verbündeten daran gelegen ſein muß, daß 
ir nicht wehrlos find, jo haben wir noch ein höheres 
und mächtigeres Intereſſe daran.“ 
b Paris, 29. März. Geſetzgebender Körper. Ferry 
Biründet den Antrag auf Reform des Wahlgeſetzes. 
durbeau bekämpft denſelben; da die Auflöſung der Kam- 
——— — — — 


Späte Vergeltung. 
Criminalnovelle 
von 
Fr. Wilibald Wulff. 
Still und einſam, jedes menſchlichen Verkehres bar, 
wie kaum ein anderer Fleck der Erde, lag die Watt. 


Sturm hatte faſt ununterbrochen acht Tage lang an der 
üſte Schleswigs gewüthet. Häufige Springfluthen hatten 
* Bewohner der Inſel in Schrecken verſetzt. Jett ſchien 
. Gefahr vorüber, mit ruhigem Lächeln trat der Inſu⸗ 
aner aus ſeiner Hütte, in welche das Unwetter ihn ſo 
= gebannt, mit kundigem Blick unterſuchte der Deich⸗ 
daf die Schäden und Riſſe, die das tobende Meer am 
eiche verurſacht hatte, langſamen aber ſicheren Schrittes 
. der Schlickläufer in dem Schlamme, der ſich an 
eine Sohlen klebte. 
ein,; Oo weit das Auge nur ſehen konnte war er das 
ſitd ide lebende Weſen auf der bleigrauen Ebene, welche 
— gegen die weithin ausgetretenen Meereswogen abdachte. 
r war allein auf dem weiten Watteboden und nur das 


dalächzen einer Seemöve, die langſam über ſeinem Haupte 


ahinſtri { i ringsumher 
ct unterbrach die Grabesſtille, welche ring 0 


län. Es iſt ein trauriges Gewerbe, welches der Schlick⸗ 
Bafer treibt. Er kämpft mit Gefahren, von welchen der 
ewohner des feſten Landes ſich kaum einen Begriff 
wachen kann. Jeden Augenblick droht der feuchte Boden 
0 zu verſchlingen und wenn er auch die genaue Zeit 
fi luthwiederkehr zu berechnen weiß, jo iſt er doch nie 
er er, daß ihn das Meer nicht plotzlich überraſcht, wenn 
a eine Entfernung vom flachen Lande nicht jederzeit ſorg⸗ 
m abzumeſſen im Stande iſt. 5 
voll Und wie gering iſt die Ausbeute einer ſolchen gefahr⸗ 
12 en Wanderung, wie armſelig der Gewinn, den er na 
engl Behaufung zurückbringt. Holzſplitter, werthloje Scher⸗ 
n und ſelten ein Stück Metall und Kupfer find es, 
. er findet. Ein Stückchen Bernſtein bildet ſchon 
Wo reiche Ausbeute und wie häufig vergehen Tage, ja 
ochen, ohne daß ihm ein ſolches Glück lächelt. 
Heute irrte der einſame Schlickläufer auf der Watte 


Es war im Anfange des October-Monats. Der 


mer nicht opportun ſei, ſei auch die Wahlreform nicht 
opportun. Ollivier erklärt: „Die Regierung fährt fort, 
die Auflöſung der Kammer für nicht opportun und von 
der Majorität des Landes für nicht gefordert zu erachten.“ 
Der Antrag wird mit 164 gegen 64 Stimmen verwor⸗ 
fen. Picard verlangt, daß die Iuterpellationen über die 
conſtituirende Gewalt auf die Tagesordnung der morgen⸗ 
den Sitzung geſetzt werden. Hierauf erwidert Ollivier: 
Die verfaſſungsmäßigen Nothwendigkeiten und die Schick⸗ 
lichkeit geſtatten nicht, die Discuſſion in dieſem Hauſe 
vorzunehmen, ehe ſie im Senate ſtattgefunden hat. Da 
Picard auf ſeiner Forderung beſteht, erklärt der Juſtizmi⸗ 
niſter: „Wir fordern die Vertagung der Interpellation 
als einen Act des Vertrauens, ſonſt würden wir unſere 
Aemter niederlegen.“ (Große Senſation.) Die Inter⸗ 
pellation wird nach dieſer Erklärung mit 147 gegen 76 
Stimmen vertagt. : 

rr ————Z— . na Ganzen mn = 


Reichstag. 


31. Plenarfigung am 30. März. Tagesordnung: 

1) Antrag der Abg. Lasker und Gen: „den Bun⸗ 
deskanzler aufzufordern, baldmöglichſt eine Vorlage des 
Bundesraths über die Reviſion der Militärſtrafge⸗ 
ſetze herbeizuführen, ferner ſpäteſtens gleichzeitig mit der 
neuen Strafproceßordnung eine Reform der Militärge⸗ 
richtsbarkeit vorzubereiten auf der Grundlage, daß das 
Militärſtrafverfahren mit den weſentlichen Formen des 
ordentlichen Strafprozeſſes umgeben und die Zuſtändigkeit 
der Militärgerichte im Frieden auf Dienſtvergehen der 
Militärperſoneu beſchränkt wird.“ — Dazu hat Herr v. 
Hagemeifter Namens der Freiconſervativen beantragt: an 
Stelle dieſes Antrages zu beſchließen: „den Bundeskanzler 
zu erſuchen, Vorlagen des Bundesraths zur Reviſion der 
Strafgeſetze für das Militär, ſowie zur Reform der 
Militär⸗Strafptoceßordnung herbeizuführen.“ 

v. Bernuth, einer der Antragſteller, begründet den 
erſteren Antrag auf Grund des Art. 61 der Bundesver⸗ 
faſſung. Als durch den genannten Artikel das geſammte 
Militärſtrafrecht im norddeutſchen Bunde in die Hand 
des Bundespräſidiums gelegt wurde, da mußten vor der 
Nothwendigkeit der Etablirung einer einheitlichen Organi⸗ 
——⏑ ͤ ]DW2— ͤ[—v—T—᷑æ. 53 ¶ vlL—— 


umher, ohne auch nur das Geringſte zu finden, was ihm 
auch nur den armſeligſten Ertrag zu liefern im Stande 
eweſen wäre. Mehrere Stunden hatte er ſchon auf dem 
lange Boden zugebracht und das Auge nach allen 
Richtungen hinſchweifen laſſen. Trübe Bilder zogen an 
dem ſchon ältlichen Manne vorüber und häufig wandte er 
den Blick nach der heimathlichen Inſel, deren Kirchthurm 
den hohen Deich überragte, welcher dieſelbe umſchloß. 
Nur einem ſcharfen Auge war es möglich, dieſes 
Wahrzeichen zu erblicken. Aber der Schlickläufer von 
Nordſtrand hatte die Augen eines Falken. In jedem 
Blick, den er zurückwarf, lag ein Meer von Kummer und 
Herzeleid. Tiefe Furchen durchzogen das ſonnverbrannte 
Antlitz und unter dem leichten Schifferhute ſtahlen ſich 
ſpärliche graue Locken hervor. Er war von kräftiger Ge 
ſtalt, aber ſeine Haltung war gebeugt, und wenn er ſich 
aus der gebückten Stellung, zu welcher ihn ſein Gewerbe 
verurtheilte, emporrichtete, um nach dem Himmel und nach 
dem Stand der Sonne zu ſehen, zeigte ſich in ſeinen 
Bewegungen eine Hinfälligkeit, die nur von ſtarker, mächtig 
angeſtrengter Willenskraft zurückgedrängt werden konnte. 
Er war arm, ſo arm, daß er nicht mehr wußte, wo⸗ 
her er Brot ſchaffen ſollte für ſein Weib, für ſeine beiden 
Kinder. 
Erſt in vorgerückten Lebensjahren hatte er geheirathet 
und die Sorge für ſeine Familie ihn vor der Zeit alt 
gemacht. Er erſchien älter, als er es in der That war. 
„Seit mehreren Tagen war ſein Weib, das bisher 
rüſtig geſchafft hatte und im Verein mit ihm zur Erhal⸗ 
tung des kleinen ärmlichen Hausſtandes unverdroſſen ſich 
abgemüht, krank, dem Tode nahe. Der Schlickläufer 
konnte kaum fo viel verdienen, um die Koſten zu beſtrei⸗ 
ten, welche ihre Krankheit verurſachte, wie hätte er für 
die Bedürfniſſe ſeiner beiden Kinder, von denen das Eine 
acht und das Andere ſechs Jahre zählte, ſorgen können? 
Vergebens bewarb er ſich um Arbeit, vergebens war ſein 
Bemühen, ſich ein kleines Darlehn zu verſchaffen, überall 
ward er abgewieſen. Der Jammer im Hauſe und das 
an ſeinem Herzen nagende Bewußtſein, ſeinen hungern⸗ 
den Kindern nicht einmal einen Biſſen Brot bieten zu 
können, hatte ihn hinausgetrieben auf die Watte. 
Verzweiflung im Herzen, irrte er umher, mit von 


ſation alle untergeordnete Bedenken des Reichstages ſchwei⸗ 
gen; nichts deſto weniger aber wurde aber ſchon damals 
die Nothwendigkeit einer Reform des Militärſtrafrechts 
nicht verkannt und das Präſidium mit den bezüglichen 
Arbeiten beauftragt. Vom juriſtiſchen Standpunkte aus 
ſei Strafrecht ſowohl wie Prozeßordnung ganz unhaltbar; 
es beruhe noch immer auf dem alten geheimen Inqui⸗ 
ſitionsverfahren, deſſen Reformbedürftigkeit ſelbſt der frü⸗ 
here Juſtizminiſter Graf Lippe anerkenne. Die Forderung 
eines unparteiiſchen, unabhängigen Richtercollegiums auch 
für das Militär begründe ſich ganz von ſelbſt, es bedürfe 
gar nicht des weitern Beibringens von Beweiſen. Der 
heutige Militärſtrafrichter habe eine ſo ſchwere, faſt un⸗ 
mögliche Aufgabe, daß ſich ſchon aus dieſem Grunde die 
Reviſion auf Grundlage des ordentlichen Strafrechts drin⸗ 
gend empfehle; er ſei noch immer auf die mit dem Stande 
der ſonſtigen Proceßordnung gar nicht zu vereinbarende 
alte preußiſche Proceßtheorie von 1805 angewieſen. Schon 
zu Zeiten der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm 
III. drängte ſich die Frage auf, ob es nicht angezeigt ſei, 
die gemeinen Verbrechen der Militärperſonen der Militär⸗ 
jurisdiktion zu entziehen; in der Jetztzeit ſei dieſe Frage 
geradezu brennend geworden. Der Redner erörtert ſehr 
ausführlich vom juriſtiſchen Standpunkte aus die Noth⸗ 
wendigkeit der Regelung der Angelegenheit in dieſem Sinne 
und ftügt ſich dabei hauptſächlich auf die Gutachten von 
Autoritäten der Militärgerichtsbarkeit; zum Schluß emp⸗ 
fiehlt er eindringlichſt die Annahme ſeines Antrages. — 
Kriegsminiſter v. Roon kann nicht auf alle vom Vor⸗ 
redner hervorgehobenen Einzelheiten antworten, weil er 
nicht genug vorbereitet iſt; aber, meint er, er diene ſchon 
fo lange in der Armee und ſei mit dem Militärftrafver- 
fahren ſo genau vertraut, daß er ſich die Behauptung 
erlauben dürfe, Herr v. Bernuth habe in der Motivirung 
ſeines Antrages mehr ſeiner ſubjectiven Anſicht, als den 
thaſächlichen Verhältniſſen Rechnung getragen. Uebrigens 
beſtehe darüber nirgends ein Zweifel, daß ſich die Mili⸗ 
tärftrafgejeggebung im allgemeinen den Landesgeſetzen an⸗ 
ſchließen muß; auch ſei aus den Berathungen über das 
Strafgeſetzbuch im Bundesrathe die Militärſtrafgeſetzgebung 
einer eingehenden Berathung unterzogen worden. Wenn 
gleichwohl eine darauf bezügliche Vorlage dem Reichstage 
noch nicht zugegangen ſei, ſo erkläre ſcch dies aus den 


Thränen verdunkeltem Blick durchwühlte er mit dem lan⸗ 
gem, mit eiſernen Widerhaken beſchlagenen Stock den 

oden oder griff mit zitternder Hand in eine Waſſerlache, 
ob ſich nicht auf dem Grunde derſelben ein Gegenſtand 
befände, der ſich des Aufhebens verlohne, Aber der Sack 
blieb leer, den er auf den Schultern trug. 

Von Zeit zu Zeit ſeufzte er tief auf und warf einen 
vorwurfsvollen Blick empor zum Himmel, als wollte er 
ſagen, „Herr da droben, was hab ich verſchuldet, um 
ſolch ſchwerer Prüfung ausgeſetzt zu ſein?“ Dann raffte 
er ſich gewaltſamm auf und durch pähte mit verdoppeltem 
Eifer ſeine Umgebung. 

Trüb' und grau laſtete der Himmel auf der weiten 
Ebene. Kein Sonnenſtrahl durchbrach das düſtere Ger 
wölk und warf ſeinen belebenden Schimmer in das Herz 
des einſamen, verzweifelten Schlickläufers. 

Schon war es Zeit zur Umkehr, er hatte noch eine 


Stunde zu wandern, ehe er den Strand der Inſel errei⸗ 


chen konnte und es war bis dahin noch eine gefährliche 
Strecke Weges. Mit leerer Hand heimzukehren und ſei⸗ 
nem Weibe, ſeinen Kindern nichts, gar nichts bieten zu 
können, das war ein Gedanke, welcher ihm das Herz zu⸗ 
ſammenzog und ihn faſt wünſchen ließ, von der bald her⸗ 
anbrauſenden Fluth ereilt zu werden. Aber er war ein 


Iritung. 
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— 


— 


zu guter Gatte und Vater, um dieſen Wunſch in fi” 


aufkommen zu laſſen. Feſter umſchloß er den ſchweren 
Stock, haſtig trocknete er die Thränen, die ihm in den 
Bart gerollt waren, und wanderte, ſo raſch der ſchlammige 
Boden es erlaubte, in der Richtung nach Nordstrand 
weiter. 

Obſchon er alle Hoffnung aufgegeben hatte, Etwas 
von Erheblichkeit zu finden, ſo hielt er doch den Blick 
ſtets auf den Weg vor ihm gerichtet. Hinter ihm ſchwand 
mehr und mehr die Küſte des Hallig⸗Moor und bei jedem 
Schritte, den er vorwärts that, gewahrte er immer deut⸗ 
licher den Deich von Nordſtrand. g 

lötzlich hielt er inne — es war auf der Mitte de 
Wees Sein Blick war auf einen dunklen Gegenftant 
* welcher etwa hundert Schritte von ihm auf der 
atte lag. 
Einen Fund erwartend, eilte Harms hinzu. 


1 


Zweifeln des Bundesrathes an dem Zuſtandekommen des 
Strafgeſetzbuches, und ſo lange dieſe Zweifel nicht behoben 
ſind, habe der Bundesrath gar keinen Grund, eine neue 
Vorlage auf dieſem Gebiete zu machen. — 
Reichensperger ſchließt ſich, ſoviel man bei der großen 
Unruhe des Hauſes verſtehen kann, den Ausführungen 
des Hrn. v. Bernuth an und vervollſtändigt dieſelben 
in einigen Punkten. — v. Luck beantragt, nach den Er⸗ 
klärungen des Kriegsminiſters, die eine Reviſion der 
Militärſtrafgeſetzgebung in Ausſicht ſtellen, über den An⸗ 
trag Lasker zur Tagesordnung überzugehen. — Bebel 
findet es ganz natürlich, wenn der Kriegsminiſter ſich 
gegen die Aenderung der Millitairſtrafgeſetzgebung ſträubt, 
weil damit der exuluſive Geiſt in der Armee, der das 
Militair als einen von den übrigen bürgerlichen Klaſſen 
ganz abgeſchloſſenen, in ſich feſtgegliederten Stand enſchei⸗ 
nen läßt, gefährdet werde. Dieſer militairiſche Geiſt jet 
aber eben die Quelle der fortlaufenden Militairexeeſſe, 
denen man in keinem Lande der Welt in ſo großer Menge 
begegne, wie in Preußen. (Widerſpruch.) Dieser exelu⸗ 
ſive Militairgeiſt habe ſich, wie dem oberflächlichſten Be⸗ 
obachter nicht entgehen könne, ſeit dem Jahre 1867 auch 


in den Kleinſtaaten eingebürgert, wo man ihn früher 


nicht kannte, und ſchon dieſer Umſtand müſſe für das 
Haus maßgebend ſein, dem Antrag Lasker zuzuſtimmen, 
genug unbekümmert darum, wie ſich der Bundesrath zu 
demſelben ſtelle. — Nachdem auch noch Dr. Meyer (Thorn) 
den Laskerſchen Antrag befürwortet, wird die Diskuſſion 
geſchloſſen und bei der Abſtimmung der Antrag v. Luck 
auf motivirte Tagesordnung mit großer Majorität, ebenſo 
in namentlicher Abſtimmung der Antrag v. Hagemeiſter 


mit 112 gegen 80 Stimmen abgelehnt dagegen wiederum 


in namentlicher Abſtimmung der Antrag Lasker mit 117 
gegen 73 Stimmen angenommen. — 5 

II. Antrag des Abg. Miquel: Der Reichstag wolle 
folgendem Gesamt die verfaſſungsmäßige Zuſtim⸗ 
mung ertheilen: „Wir Wilhelm ꝛc. Die Ausgabe von 
Staatspapiergeld findet nur auf Grund eines auf Antrag 
der betheiligten Landesregierung erlaſſenen Bundesgeſetzes 
ſtatt.“ — Grumbrecht beantragt dagegen dem Geſetz fol 
gende Faſſung zu geben: „Bis zur geſetzlichen Feſtellung 
der Grundſätze über die Emiſſion von Papiergeld kann in 
den Staaten des Norddeutſchen Bundes unverzinsliches 
Papiergeld nur auf Grund eines von der betheiligten 


Landesregierung beantragten Bundesgeſetzes ausgegeben 


werden.“ u. ſ. w. — Abg. Miquel begründet in längerer 
Rede ſeinen Antrag, der weiter nichts bezwecke, als die 
Ausgabe von Staatspapiergeld einer geſetzlichen Regelung 
zu unterwerfen. Der Antrag Grumbrecht gehe ihm in⸗ 
deß zu weit u. müſſe er vor der Annahme deſſelben ſchon 
um deshalb warnen, weil derſelbe geeignet, den Be⸗ 
griff „Papiergeld“ zu verwirren. Redner verweiſt in die⸗ 
ſer Beziehung namentlich auf die Verhältniſſe in Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz, wo ſolche unverzinsliche und unfundirte 
Papierſcheine ausgegeben wurden und bittet ſchließlich um 


Annahme ſeines Antrages. — Der Vertreter Medlen- 


burgs, Miniſter v. Bülow weiſt dieſen letzteren Vorwurf 
zurück. Allerdings ſeien in Mecklenburg ſolche unver⸗ 
zinsliche Anweiſungen ausgegeben worden, doch würden 
dieſelben zu jeder Zeit von einer beſtimmten Kaſſe, auf 


welche dieſelben lauten, eingelöſt und ſtänden zu der Ein⸗ 


Er erſchrak, als er näher kam. — Vor ihm lag die 
Leiche eines Mannes. 

Als der Schlickläufer an die Seite des lebloſen 
Körpers gekommen war, blickte er in ein von Todesqual 
verzerrtes, anſcheinend noch jugendliches Angeſicht. Der 
Körper mußte jedoch ſchon mehrere Tage im Waſſer ge- 
legen haben, denn die Verweſung hatte ihr grauenhaftes 
Geſchäft ſchon begonnen. Die verglaſten Augen des Tod⸗ 
ten ſtanden offen, das lange braune Haar war mit Schilf 
verflochten. Hiernach mußte die Leiche auf dem Grunde 
des Meeres geruht haben und von der Fluth auf der 
Watte zurückgelaſſen ſein. 

Der Ertrunkene trug Matroſenkleidung, aber, wie 
Harms bald bemerkte, von feinerem Tuche, als dies ein 

ewöhnlicher Schiffer der ſchleswig'ſchen Küſte oder der 
Rordſee⸗ Inseln zu tragen pflegt. Seine Züge waren 
noch nicht ſo entſtellt, um nicht gewahren zu laſſen, daß 
ſie bei L bzeiten des Unglücklichen auffallend regelmaßig 
und wohlgeſtaltet geweſen waren. 

Dem Schlickläufer war der Todte unbekannt, ver⸗ 
geblich ſuchte er in dem Geſichte deſſelben nach der Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Bewohner von Nordſtrand oder den 
Nachbarinſeln. Harms hatte eine ausgebreitete Bekannt⸗ 
ſchaft unter den Capitainen und Matroſen, welche auf 
den Inſeln oder an der Küſte entlang anſäſſig waren 
und von hier aus ihre Reiſen unternahmen, aber er er⸗ 
— ſich nicht, dem Todten jemals früher begegnet zu 
ein. — 

Mit innerem Grauen prüfte Harms die Geſtalt des 
jungen Mannes, da fiel ſein Blick auf die Hand deſſel⸗ 


ben. Zugleich gewahrte er einen koſtbaren Ring. 


Er war allein mit dem Todten, allein auf der ein⸗ 
ſamen Watte. 

Die Begierde nach dem Ringe und die ſich 
daran knüpfende Hoffnung, fein Weib vom Tode zu ers 
retten, ſeinen Kindern die heißerſehnte Hülfe zu bringen, 
machten ſein Herz lauter ſchlagen. Er konnte den Blick 
nicht losreißen von den blitzenden Steinen, die mehr 
als hinreichend waren, um die Noth ſeiner Familie zu 
bannen. 

Kaum wiſſend, was er that, neigte er ſich über den 


nahme dieſer Kaſſe in einem durchaus richtigen Verhält⸗ 
niſſe. — Grumbrecht bemerkt dem Vorredner, daß die 
Kaſſe, von der er geſprochen, die Privatkaſſe des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg⸗Strelitz ſei. Im Uebrigen müſſe 
er beſtreiten, daß in ſeinem Antrage eine Unklarheit ent⸗ 
halten ſei; finde der Abg. Miquel eine ſolche aber in der 
Bezeichnung „unverzinsliches Papiergeld“, ſo habe er 
nichts dagegen, wenn das Wort „unverzinslich“ in dem⸗ 
ſelben geſtrichen werde. — v. Sybel will zwar für den 
Antrag Miquel ſtimmen, jedoch nur in dem Sinne, daß 
durch denſelben dem Bundesrath eine Anregung zur ge⸗ 
jeglichen Regelung dieſer Angelegenheit gegeben werde. 


v. Hennig für den Miquelſchen Antrag, dagegen ges 
gen den des Abg. Grumbrecht, der zu weit gehe, und 
geeignet ſei, auch in Prwaweihältuiſſ einzugreifen, die 
doch durch dieſes Geſetz nicht berührt werden ſollen. — 
Abg. Güntber (Sachſen) iſt der Anſicht, daß es für den 
angegebenen Zweck hinreichend geweſen wäre, wenn der 
Bundeskanzler aufgefordert würde, dahin zu wirken, daß 
bis zur deſinittven Regelung der Staatspapiergeldausgabe 
eine weitere Ausgabe von ſolchen Papieren unterbleiben 
müſſe. Der Miquelſche Antrag wolle auch nur ein 
Proviſorium ſchaffen, ihm läge aber nur an einer defini⸗ 
tiven Regelung dieſer Angelegenheit und deshalb gebe er 
dem Grumbrechtſchen Antrag vor dem des Abg. Miquel 
den Vorzug. — Damit iſt die erſte Berathung beendet 
und wird ſpfort nach einigen widerlegenden Aeußerungen 
ds Abg. Miquel in die zweite Berathung eingetreten. — 
v. Blanckenburg hält den Miquelſchen Antrag ebenfalls 
für zu weitgehend nnd will die Regelung dieſer Angeles 
genheit der Initiative des Bundesraths überlaſſen. — 
Dr. Löwe bekämpft entſchieden dieſe Anſicht, da vom 
Sr; ein Vorgehen in dieſer Frage nicht zu erwar⸗ 
ten ſei. 
nicht wünſchen, ſei ſelbſtverſtändlich und deshalb müſſe 
auf denſelben ein Druck ausgeübt werden. Er bitte da⸗ 
her um Annahme des Antrags Miquel. — Graf v. 
Baſſewitz findet in beiden Anträgen eine Competenzüber⸗ 
ſchreitung des Reichstages. Er möchte davor warnen, 
den Weg, der neulich bei dem Banknotengeſetz eingeſchla⸗ 
gen, zu einem regelmäßigen zu machen. Es ſei aller⸗ 
dings von einem der Vorredner geſagt worden, wenn ein 
Bedürfniß zur Ausgabe von Staatspapiergeld in einem 
der Bundeſtaaten ſich herausſtelle, ſo würde daſſelbe ge⸗ 
prüft und gewürdigt werden. Er möchte dies aber in 
Zweifel ziehen und das bis jetzt unbeſtrittene Recht der 
Bundesſtaaten nicht von der Majorität dieſes Hauſes ab⸗ 
hängig machen. Vor Kurzem ſei vom Tiſche der Bun⸗ 
deskommiſſare geſagt worden, man könne im Reichstage 
ebenſo preußiſch ſein, als im Herrenhauſe. Das gebe er 
gerne zu; aber man werde ihm ebenfalls zugeben, daß 
man hier wohl preußiſch, aber nicht ruſſiſch ſein darf, 
(Heiterkeit) und deshalb halte er es für ſeine Pflſcht, die 
Rechte, auch der kleinſten Staaten zu wahren. — Nach⸗ 
dem der Abg. Miquel ſeinen Antrag dahin modifizirt, 
daß er hinter den Worten „Staatspapiergeld“ noch in⸗ 
ſerirt haben will: oder die Ertheilung der Conceſſion 
zur Ausgabe von Papiergeld“ wird derſelbe mit großer 
Majorität angenommen; der Antrag Grumbrecht dagegen 
abgelehnt. — Hierauf wird die Sitzung um 4¼ Uhr 
auf Freitag Vormittag 11 Uhr vertagt. Auf die Tages⸗ 


Ertrunkenen und verſuchte der erſtarrten Hand das Klei⸗ 
nod zu entreißen. 

Schon verkündete in der Ferne ein langanhaltender 
Donner die heranſtürmende Fluth und trieb ihn zur 
Eile an. Nur ſeiner verzweifelten Anſtrengung gelang es, 
ſich in den Beſitz des Ringes zu ſetzen. 

Nachdem dies geſchehen, durchſuchte er mit bebenden 
Händen die Taſchen des Verunglückten, er fand darin 
eine ſilberne Uhr mit einer kleinen glodenen Kette und 
eine gewirkte Geldbörſe, welche etwa fünf Thaler in Sil⸗ 
bergeld enthielt. 

Den Raub an ſich nehmen und an ſeinem Leibe 


verbergen, war das Werk eines Augenblickes. Dann eilte 


er mit einem ſcheuen Blick auf den Toden davon, als 
würde er von Furien gejagt. 

Er wagte keinen Blick mehr hinter ſich zu werfen 
und erſt als er jo weit von der Leiche entfernt war, daß 
er fie unmöglich mehr ſehen konnte, hielt er erſchöͤpft, mit 
keuchendem Athem, inne. 

Hatte er eine Schuld auf ſich geladen, als er den 
Todten beraubt? Harms wagte nicht, ſich daüber 
Rechenſchaft zu geben, das Blut ſtürmte durch alle 
ſeine Adern, als wollte es ſie zerſprengen. Er mußte ſich 
auf ſeinen Stock ſtützen, um nicht umzuſinken. 

Noch lag es ja in ſeiner Hand, die genommenen 
Schätze dem Kirchſpielvogte abzuliefern und der Familie 
des Todten, ſobald dieſe durch öffentliche Bekanntmachung 
aufgefunden war, das ihr rechtmäßig gehörende Erbe zu— 
kommen zu laſſen. 

Zu Harms Ehre wollen wir nicht verhehlen, daß er 
lange ſchwankte, was er thun ſollte. 

Wenn ihn auch ſein einſames Leben, die Noth ſei⸗ 
ner Familie und die Unbarmherzigkeit, mit welcher man 
ſein Flehen um Hülfe zurückgeſtoßen, verbiſſen und men⸗ 
ſchenſcheu gemacht hatte, jo widerſtrebte doch fein gerader 
Sinn der unrechtmäßigen Bereicherung durch die Hinter- 
laſſenſchaft des Ertrunkenen, und mit jedem Schritt, der 
ihn dem Ufer ſeiner heimathlichen Inſel näher brachte, 
wuchs die Ueberzeugung in ſeiner Bruſt, daß er eine 
ſchwere Schuld auf ſich nehme, wenn er die bei dem 
Todten gefundenen Gegenſtände nicht ſogleich dem Kirch⸗ 
ſpielsvogte ausliefere. (Sort folgt.) 


* 


Daß die Kleinſtaaten eine geſetzliche Regelung. 


gelaſſen iſt. 


mehr als ½ des Zinsſatzes und über 1 Prozent 


ordnung derſelben ſetzt der Präſident 1, das Geſetz betr 
fend die Eheſchließungen; 2, das Geſetz die Conſolidati 
der Bundes⸗Anleihe; 3, die Verträge mit Spanien und 
Heſſen⸗Darmſtadt ꝛc. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 31. März. Zollparlament. & 
wird beabfichtigt, dem Zollparlament, welches am 21 April 
zuſammentreten ſoll, eine Dauer von nur 3 Wochen zu 
geben, jo daß die diesjährige Seſſion deſſelben nur bi 
zum halben Mai dauern würde. Der Schluß des Reichs, 
tags würde hiernach längſtens bis Ende Mai in Ausſicht 
zu nehmen ſein. 

— Zur Eiſenzollfrage. Wie man den „Hamb⸗ 
Nachr.“ meldet, wird der Zollbundesrath dem Zollparla 
ment die Ermäßigung des Roheiſenzolles auf 3 Sgr. fürn 
den Centner, ferner die Aufhebung des Ausgangszolles 
auf Lumpen und des Eingangszolles auf friſche Süß 
früchte vorſchlagen. f 

— Schulweſen. Die Grundzüge der Geſund' 
heitsfürſorge bei den Schulbauten, zunächſt in Städten, 
wie fie der vorjährigen Verſammlung deutſcher Natur? 
forſcher und Aerzte vorgelegt worden, ſind nunmehr, wie 
die „Spen. Ztg.“ meldet, auch den Schulbehörden auf 
geordnetem Wege zugegangen. Danach ſoll der Schul⸗ 
platz frei, luftig, hell, trocken, womöglich erhöht gelegen, 
fern von läſtigem Geräuſche und ſchädlichen Ausdünſtun⸗ 
gen und mit gutem Trinkwaſſer verſehen ſein. Er mu 
hinreichende Größe für freies Schulgebäude und genügen 
den Turn⸗ wie Spielraum haben. Die Hauptfagabe 1 
womöglich nach Süden oder Südoſten zu richten. Zei 
chenſaal, Sammlungen, Treppen find nach Norden zu 
legen. Für Trockenheit ift, wo nöthig, durch eine Soli 
ſchicht in den Mauern zu ſorgen. Aerzte und Lehrel 
werden demnächſt aufgefordert, dazu beizutragen, daß dal 
Material zur Entſcheidung der einſchlagenden Fragen im 
Intereſſe der öffentlichen Geſundheitspflege zuſammeng 
bracht werde, namentlich in Betreff der Größe der ein, 
zelnen Kinder nach ihrem Alter, der vorkommenden Krank 
heiten und Gebrechen, des Einfluſſes der verſchiedenel 
Pultdimenſionen auf gute Haltung und ſonſtige Gejund 
heit der Kinder, der zweckentſprechenden Größenverhältniſſe 
der einzelnen Schulpultstheile. 

— Der 3. Auguſt d. J., der 100 jährige Geburt? 
tag Königs Friedrich Wilhelm III., wird beſonders feiel 
lich begangen werden. Nach der Beſtimmung des Könige 
ſoll nämlich an dieſem Tage das großartige Denkma 
welches für Friedrich Wilhelm III. im hieſigen Luſtgarten 
errichtet wird, mit ähnlichen Feierlichkeieen enthüllt wel 
den, wie fie bei der Grundſteinlegung des Denkmals au 
17. März 1863, dem 50 jährigen Gedenktage des Auf 
rufs Friedrich Wilhelms III. „An Mein Volk“ ſtatige“ 
funden haben. \ 

— Die Prov. Korr beſtätigt v. 30. d. die vo 
uns bereits vor längerer Zeit als Gerücht gebrachte Nachricht 
daß die Regierung mit dem Gedanken umgehe, das Abgeor 
netenhaus im Laufe des Sommers aufzulöjen, um jo für d 
bevorſtehenden Neuwahlen die nöthige Zeit zu gewinnen 
dennoch das Etatgeſetz pro 1871 noch in dieſem Jahre fertig 
ſtellen. Die gegenwärtige Legislaturperiode begann 
15. November 1867, läuft mithin erſt am 15. Novem 
d. J. ab und dann würde es ſelbſtverſtaändlich nicht mehl 
möglich ſein, die Wahlen auszuſchreiben, zu vollziehel 
und das Etatsgeſetz mit dem neuen meren ene 
vereinbaren. — Dieſe Abſicht, das Abgeordnetenhaus auß 
zulöſen, ſpricht denn auch ſehr deutlich dafür, daß DF 


Gedanke an eine außerordentliche Sommerſeſſion fallel 


Zur Abſchaff ung der Todesſtrafe. Der König 
von Sachſen und noch ein anderer Bundesfürſt, in deſſen 
Lande die Todesſtrafe abgeſchafft iſt, ſollen an den Könd 
von Preußen eigenhändige Schreiben gerichtet haben, in 
BR fie für das Majoritätsvotum des Reichstages plal““ 

iren. . 

— Seitens der Abgg. Braun und von 
Kardorff iſt beim Reichstage der Antrag auf Annahme 
eines Geſetzes betreffend die Ausgabe und den Vertri 
von Inhaberpapieren eingegangen. Art. 1. deſſelbel 
geſtattet Jedem die Ausgabe und den Vertrieb vo 
verzinslichem Papiern, durch welche den Inhabern eine ſpäte' 
ſtens in 60 Jahre radzahlbare Geldſumme von nicht unt 
100 Thlr. verſprochen wird, wenn dieſelbe entweder 1 
kündbar Seitens des Inhabers, oder auf eine beſtimm 
oder durch Kündigung Seitens des Inhabers zu beftinl! 
mende Verfallzeit von mindeſtens 3 Monaten ausgeſte 
find. Art. 2. flieht davon ſolche Prä 
Anl. aus, welche unverzinslich ſind, oder deren Prämie 


—ññ 


Nominalkapitals betragen. Nach Art. 4 ſolle über 
im Gebiete des Nord-Bundes begebenen oder in Umlauf 
geſetzten verzinslichen Inhaberpapiere beim Oberhandel® 
gericht in Leipzig ein öffentliches Regiſter geführt werden 
in welches jede Emiſſion unter Angabe der Bedingung 

und Garantien eingetragen werden müſſen. Zuwiderhand' 
lungen bedroht Art. 5 mit einer Geldſtrafe bis zum 
trage von / des im Umlauf geſetzten Kapitals und 
der Ungültigkeit darüber abgescloffener Verträge. — 


mil 


Aus la n d. 


Oeſterreich. Bethlen 's diplomatiſche Wochenſchel 
ſchreibt: „Die unfreundliche Haltung der geſamm 
ruſſiſchen Preſſe dem Werke der deutſchen Einigung ge 


1 


geſtorben. 
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N = alte Ovid; denn vor den Dieben in Lumpen nimmt 
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genüber iſt ein neuer Beweis, daß die Einigung Deutſch f Pflichten, die, wie mir genügend bekannt ift, die Zeit und die 


ands auf dem kürzeſten Wege und ſomit unter preußiſcher 
Führung für den Beſtand Ungarns eine dringende Noth⸗ 
wendigkeit ſei. Jedes Volk wird jene Intereſſen, welche 
mit ſeiner Lebensbedingung verknüpft find, inſtinetmäßig 
aus dem Gewirre der europäiſchen Politik herausfühlen, 
* ſo mehr das Magyarenvolk, deſſen feiner Tact im 
kampfe ſeiner Exiſtenz gegen die Habsburgiſche Politik 
eine große Vollkommenheit erlangt hat.“ 
8 Italien. Zum Konzil. Ueber das römiſche 
deneil gehen der „Poſt“ einige weitere ſtatiſtiſche Anga⸗ 
en zu: Bei ſeiner Eröffnung zählte es 762 ſtimmende 
itglieder. Davon find 40 beurlaubt worden und 9 
Dagegen ſind 7 neu in Rom angekommen 
und 2 römiſche Prieſter zu Biſchöfen geweiht worden, 
o daß die jetzige Zahl der Mitglieder 722 beträgt. Weit 
er 100 davon ſind Biſchöfe ohne Heerde, durch päpſt⸗ 
iche Gnade zur Chriſtianiſirung katholiſcher Länder be⸗ 
timmt; einige 60 dieſer Klaſſe datiren ſogar erſt aus 
en letzten drei Jahren. Bei der Abſtimmung über die 
ufallibilität erwartet die Curie von 650 ein unbeding⸗ 
es, von etwa 40 ein bedingtes Ja zu hören. Nur 32 
werden nach den päpſtlichen Berechnungen den Muth ha⸗ 
en, Nein zu ſagen. Vorbereitet für das Coneil wurden 
don der Curie nicht weniger als 51 Geſetzentwürfe. 
Davon ſind 3 dogmatiſcher Natur, 28 beziehen ſich auf 
die Disciplin, 18 auf Mönchsorden und 2 auf Angele- 
A dien des orientaliſchen Ritus. Nicht mehr wie 12 
nd bereits vorgelegt und nur 5 durchdiseutirt; es bleiben 
alſo noch 39 vorzulegen und 46 zu discutiren. Nach 
em bisherigen Verfahren würden dazu einige Jahre er⸗ 
orderlich ſein; aber wenn der Papſt erſt infallibel iſt, 
ann er ja das Concil nach Hauſe ſchicken und die Sache 
mit der gleichen Wirkung allein beſorgen. 


Provinzielles. 


Aus dem Schwetzer Kreiſe ſchreibt man dem Gr. 
Geſ. Folgendes: Vor einiger Zeit ſtieg auf einem Bahnhofe 
unſeres Kreiſes ein Reiſender ab, der, haſtig in's Reſtau⸗ 
dationszimmer eintretend, vorgab, direct aus Konſtantino⸗ 
el zu kommen und auf der Reiſe nach — Petersburg 
zu ſein. Ihm war nun, was einem Sterblicher ja wohl 
paſſiren kann, das Reiſegeld ausgegangen. Elegant und 
nobel, wie der Herr erſchien, bot er in ſeiner grenzenloſen 

erlegenheit dem Reſtaurateur eine goldene Uhr mit ſchwe⸗ 
rer goldener Kette zum Kauf an. Halb aus Mitgefühl 
und — halb des Geſchäfts halber ging dieſer darauf ein 
und zahlte 20 Thlr. Der glückliche Reiſende fuhr weiter 
und kam vielleicht, wenn er nicht etwa als Landsmann 
auf einer der nächſten Stationen abgeſtiegen iſt, bald nach 
etersburg, was übrigens Nebenſache geweſen wäre, wenn 
die Uhr nebſt Kette nur nicht den Fehler gehabt hätte, 
aß fie, wie ſich leider zu ſpät herausſtellte, von dauer⸗ 
haftem Blech, nur galvaniſch vergoldet geweſen wäre und 
er Erwerber ein ſo verzweifelt ſchlechtes Geſchäft gemacht 
tte. Wie es heiß, hat dieſer Reiſeude auf einem Bahn⸗ 
def bet Bromberg daſſelbe Manöver mit gleichem Erfolge 
gemacht. Vor den „feingekleideten Dieben, mit Ringen 
an den Fingern und Nardenöl im Haar? warnt ſchon 


ch Jeder ſelbſt genug in Acht. 
Königsberg. Der Herzog von Ujeſt erläßt mit 
gebn Gleichgeſinaten der freiconſervativen Fraction des 
Lande und Reichstags „zur Organiſation der Partei für 
ie bevorſtehenden Wahlen“ einen Aufruf durch die Zei⸗ 
ungen „zur Bildung von Provinzial⸗Comitee's“. Königs⸗ 
berg iſt ruhig. — Die allgemeinen Verſammlungen im 
Äntereffe der Wahlen haben noch nicht ihren Anfang ger 
ommen, wohl aber werden Seitens der Conſervativen 
ſcon mancherlei andere Gelegenheiten zu Wahlagitationen 
benupt, Beim Diner in der Königshalle am 22. d. 
hielten einige excellente Herren die Zeit für eine excellente 
zur Bekehrung einiger Rothen, in welcher dieſe inter po- 
cula redſeliger wie je wurden. Die verſuchte Angelei 
ißglückte und die Rothen, das noblesse oblige dedavout 
dend, ſtellten ſich harthoͤrig an. In der Aula hielt Prof. 
Friedländer einen Pauegyrikus auf das Königthum und 
M der deutſchen Geſellſchaft der Provinzial⸗Schulrath 
Shrader, im Theater ein Hiſtrione, in den Reſſourcen 
de beſtellten Vorſteher, Abends waren einzelne Häuſer 
uminirt. Nach dem Schloßteichsbrücken⸗Unglück iſt man 
betſichtig geworden. Das Schießen in den Straßen war 
ei Strafe ſofortiger Arretirung verboten. Vom Knall 
becrect, ſtarb im vorigen Jahre eine Dame im Wochen⸗ 
ett, Vorübergehenden wurden durch brennende Pfropfen 
ie Kleider verſengt. Eine weiſe Vorſicht war es auch, 
* in den Kaſernen tractirten Soldaten nach dem Trin⸗ 
en“ Abends gar nicht auf die Straßen gehn zu laſſen, 
doder ohne noch mit Waffen. Beim Zapfenstreich vor 
em öden Reſidenzſchloß kamen Zuſchauer unter die Füße 

in Lebensgefahr. 
tn ——————— 
Loc ales. 


— Per Piſchof v. Kulm b. d. Marwitz über die Errichtung von 
Kleinbinder-Bewahranfalten. Aus einem Erlaß des Herrn Biſchof 
Sun 13. Febr. d. J. über dieſe Anſtalten heben wir folgende 

tellen hervor: Zu verſchiedenen Malen ſchon habe ich Meinen 
rwürdigen Dizceſan⸗Klerus hingewieſen auf die hohe Pflicht, 
5 ihm vor Gott, vor der Kirche und dem Staate in Betreff 
bo Erziehung und des Unterrichts der Schuljugend obliegt; ich 
be Euch oftmals ermuntert, trotz der vielfachen anderweitigen 


Kräfte Vieler von Euch in nicht geringem Grade in Anſpruch 
nehmen, Euch mit voller Hingabe dem Wohle der Schulen zu 
widmen, mit allem Eifer daran zu arbeiten, daß in unſeren 
Schulen eine an Herz und Kopf geſunde Generation, ein from⸗ 
mes und unterrichtetes Volk erzogen werde, welches in wahrer 
Gottesfurcht ſich ebenſo als lebendiges Glied der Kirche Gottes, 
wie als eine zuverläſſige Stütze des Staates erweiſend, immer 
und überall Gott gebe, was Gottes und dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt. Leider überzeugt uns die tägliche Erfahrung, daß 
unſere Volksſchulen häufig dieſem Zwecke noch nicht nachkom⸗ 
men. Die verſchiedentlichen Gründe, welche dieſe betrübende 
Erſcheinung veranlaſſen, will ich hier nicht einzeln darlegen; 
ich will mich hier darauf beſchränken, mich mit einem erneu⸗ 
erten Mahnruf an diejenigen Prieſter zu wenden, die es bis⸗ 
her den ihrer Obhut anvertrauten Schulen gegenüber mehr 
oder minder an gewiſſenhafter Pflichterfüllung haben fehlen 
laſſen. Dieſen rufe ich heute abermals zu: Gedenket des 
Schadens, den durch Eure Nachläſſigkeit unſterbliche Seelen er- 
leiden! Erinnert euch der Verantwortung, die Eurer dieſerhalb 
vor Gott wartet! Der Biſchof geht ſodann auf die Nothwen⸗ 
digkeit und Nützlichkeit der Bewahr⸗Anſtalten über und legt 
deren Errichtung namentlich auch in den einzelnen Dörfern 
feinen Geiſtlichen mit Hinweis auf die in Culm, Graudenz, 


Löbau, Pelplin, Berent, Neuſtadt, Conitz, Kammin blühenden 
Anſtalten mit warmen Worten ans Herz. Derſelbe Biſchof 
wies vor einigen Jahren in einem ähnlichen Schreiben auf die 
Mißſtände der weſtpreußiſchen Schulen hin, von denen die 
Ueberfülluug der Klaſſen (faſt die Hälfte ſämmtlicher Klaſſen 
hat über 100 bis ſelbſt 200 Kinder) und die ſprachlichen Ver⸗ 
hältniſſe die ärgſten ſind. Nimmt man dazu noch die Größe 
der Parochien, die ſelten außer dem Pfarrer einen Hülfsgeiſt⸗ 
lichen haben, ſowie den Mangel an Prieſtern (noch bis vor 
wenigen Jahren waren mehrere Pfarreien deshalb unbeſetzt) 
ſo darf der theilweiſe ſchlechte Zuſtand der weſtpreußiſchen 
Schulen Niemanden Wunder nehmen, wenn noch manche Schul⸗ 
inſpektoren Nachläſſigkeit ſich zu Schulden kommen laſſen. 

— Ordentliche Stadtverordneten-Zitzung am 30. März. Vor⸗ 
ſitzender Herr Kroll, im Ganzen 25 Mitglieder anweſend. Vom 
Magiſtrat Herr Bürgermeiſter Hoppe. 

Nach Antrag des Magiſtrats ſollen künftig die etatsmäßi⸗ 
gen Chauſſeewärterſtellen mit 144 Thlr. Gehalt in Fortfall 
kommen, und zwar aus folgenden Motiven. Die Chauſſeewär⸗ 
ter ſehen ſich nur als Aufſichtsbeamte an und verweigerten jede 
Hilfe bei den eigentlichen Arbeiten. Da nun aber die einzelnen 
ſtädt. Chauſſeeſtrecken zu kurz find, um die Unterhaltung eigener 
Chauſſee-Aufſeher zu rechtfertigen, fo beabſichtigt der Magiſtrat, 
wie dies bei den meiſten Kreis⸗Chauſſee⸗Verwaltungen geſchieht, 
die bisherigen etatsmätzigen Chauſſeewärterſtellen aufzuheben 
und die Aufſicht über die einzelnen Chauſſeen, ſoweit ſie neben 
der Controle des Stadtbauraths und der Bau-Deputation er⸗ 
forderlich iſt, demjenigen der Arbeiter zu übertragen, welcher 
dazu am geeignetſten iſt. Die Verſ. iſt mit dem Antrage ein⸗ 
verſtanden. — Der Magiſtrat zeigt an, daß der Lehrer Chriſt, 
welcher zur Zeit als Lehrer in Pr. Stargardt fungirt und zum 
Lehrer bei den hieſigen ſtädt. Schulen gewählt iſt, von der K. 
Regierung ſeine Beſtätigung erhalten hat. — Den Rechnungen 
des Elenden-Hoſpitals und des St. Jacobs⸗Hoſpitals p. 1868 
wird die Decharge ertheilt. — Auf ſein Geſuch wird der Förſter 
Miehlke nach Antrag des Magiſtrats vom 1. Detbr. e. ab mit 
150 Thlr. jährlich penſionirt. — Dem Hilfsförſter Hartwig wird 
ein Zuſchuß von 50 Thlr. zum Bau einer Scheune gewährt, 
jedoch mit der Bedingung, daß dieſelbe Eigenthum der Kommune 
bleibt. — Die Lieferung von Bekleidungsſtoffen für Kranke 
(Männer kund z Frauen) im ſtädtiſchen Krankenhauſe, im 
Betrage von 141 Thlr., wird dem Kfm. Giraud übertragen. — 
In Anbetracht ihrer anſtrengenden Thätigkeit iſt der monat⸗ 
liche Lohn für die Krankenwärter des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
von 4 auf 5 Thlr. erhöht. — Auf Erſuchen des Herrn Lippmann 
iſt demſelben im Intereſſe des Verkehrs und in Anbetracht der 
Thatſache, daß in Folge des neuen Fahrplans der Oſtbahn der 
Omnibus, ſtatt wie früher 6 mal, jetzt nur 4 mal täglich die 
Brücke paſſirt, das monatliche Abonnement für den Omnibus 
um ein Viertel ermäßigt. Auf Antrag der Schul-Deputation, 
reſp. des Magiſtrats bewilligt die Verſ. 5 Thlr. zum Ankauf von 
Zeichen⸗Vorlageblättern für die Mädchenſchulen als Extra-Or⸗ 
dinarium. Zwei Privatgeſuche wurden erledigt. — Nach dem 


Beheizungs-Plan des Magiſtrats p. Winter-Semeſter 1870/71 


koſtet die Kohlenheizung für die Magiſtrats⸗Büreaus 324 Thlr., 
weniger 102 Thlr. 6 Sgr. als die reine Holzheizung, die Koblen⸗ 
heizung für die die ſtädt. Knabenſchulen 234 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf., 
weniger 88 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. als die Holzheizung. Die Ber]. 
erklärt ſich mit der Kohlenbeheizung einverſtanden. 
(Schluß folgt.) 
— Jchwurgericht am 30. März. In nicht öffentlicher Sitzung 
wurde heute gegen den Schuhmacher Carl Ruſch aus Thorn, 
welcher wegen Mordes unter Anklage ſtand, verhandelt. Die 
Oeffentlichkeit war auf Antrag des Staatsanwalts aus Sitt⸗ 
lichteitsgründen ausgeſchloſſen und fol Ruſch, wie man hört, 
des Mordes für ſchuldig erachtet, zum Tode verurtheilt ſein. 
— Im Cheater zeigte am Mittwoch d. 30. d. Herr Prof. 
Faber ſein bereits durch die Tagespreſſe bekanntes und, mit 
Recht, viel erwähntes Kunſtwerk, die ſogenannte „Sprech⸗ 
Maſchine“ vor. Mittelſt dieſes Inſtruments — dieſe Be⸗ 
zeichnung dürfte nach dem üblichen Sprachgebrauche wohl zu⸗ 
treffender ſein als die „einer Maſchine“ — wird die menſch⸗ 
liche Stimme in überraſchender Weiſe nachgeahmt, nicht etwa 
blos den Vokalen und Konjonanten, ſowie den Kehllauten nach, 
ſondern daſſelbe giebt Worte und ganze Sätze genau wieder, 
wobei auch ſpezifiſche Eigenthümlichteiten einer Sprache, wie z. 
B. die Naſallaute der franzöſiſchen Sprache, dem Gehör mar⸗ 
kirt werden. Hat auch das Inſtrument für die praktiſche An⸗ 
wendung keinen erſichtlichen Nutzen, ſo iſt es doch ein inter⸗ 


eſſantes und höchſt ſehenswerthes Kunſtwerk der Mechanik und 
des menſchlichen Scharfſinns. 3 
— Der ſtrenge Winter, welcher diesmal nicht nur unſer weſt⸗ 
liches und öſtliches Preußen, ſondern auch ſelbſt die andern ſüd⸗ 
lichen Provinzen und Länder heimgeſucht, iſt nicht ohne böſe 
Folgen geweſen. An vielen Orten iſt der Rips erfroren, und 


reiſen jetzt ſchon Spekulanten im Lande umher, Abſchlüſſe auf 
die nächſte Ernte zu machen. Da ſie mit ihrem Gebot bis 4 
Thlr. pro Scheffel gehen und eine Anzahlung von 50 pCt. pro⸗ 
poniren, ſo liegt es auf der Hand, daß viele Beſitzer, denen es 
in dieſer Jahreszeit an baarem Gelde mangelt, Kontrakte ſchließen. 
Merkwürdigerweiſe hat der Rips in Königsberg wie im Sam⸗ 
lande faſt gar nicht gelitten, ſo daß die Produzenten voraus⸗ 
ſichtlich ein gutes Geſchäft machen werden. 


Brief kaſten. 
i Eingeſandt 
Eine gerechtfertigte, recht beſcheiden gemeinte Frage iſt es, 


weshalb die Pumpe dicht am Brückenthor bereits ſeit 5-6 Mon. 
in Reparaturbedürftigem Zuſtande iſt und uns das Waſſer⸗ 
holen ſehr bedeutend erſchwert wird. 


Viele Bewohner der Prükenftrafe. 


Pörſen⸗-Pericht. 


Berlin, den 30. März. er. 


— 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 31. März. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe. 

Mittags 12 Uhr 40 Wärme. 

Kleines Geſchäft in Folge ſehr unbedeutender Zufuhren. 

Weizen, behauptet 127 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 126/ 56—57 
Thlr., 128/9 Pfd. 58 Thlr. pro 2125 Pfd. feinſte Qualität 
1 Thaler drüber. 

Roggen, matt, unverändert, 36 bis 39 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, Brauerwaare bis 34 Thlr., Futterwagre 30—32 
Rtl. pro 1800 Pfd. 

Hafer, 20—22 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 37 Thlr., Kochwaare 38 — 40, Thlr., pr. 
2250 Pfd. 

Rübkuchen: beſte Qualität 25/ Thlr., polniſche 2 / Thlr., 
pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 800% 14 —15 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 74˙½ oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 


Danzig, den 30. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, wenig Geſchäft, geſtrige Preiſe; bezahlt für 
roſtige und abfallende Güter 112—126 Pfd. von 44—54 
Thlr., und feine Qualität wenig oder nicht roſtig und voll⸗ 
körnig 124—132 Pfd. von 54—59 Thlr. p. 2000 Pfund. 
Ganz fein bis 60 Thlr. 

Roggen, 12025 Pfd. von 40/442 Thlr. pr. Tonne. 


Gerſte, kleine und große nach Qualität von 34½ 40 Thlr. 


per Tonne. 
Erbſen, trockene 3739 Thlr. pr. Tonne, ſchöne auch theurer. 
Hafer von 34—36 Thlr. p. 2000, Pfd. 
Spiritus 15 ¼ Thlr. bez. 


Stettin, den 30. März. 
Weizen, loco 56— 62½, pr. Frühj. und pr. Mai⸗Juni 62. 
Roggen, loco 37 — 44, pr. Frühjahr und pr. Mai⸗ 
Juni 43½. 
Rüböl loco 13%, pr. Frühjahr 13%, pr. September⸗ 
Oktober 12/8. . y 
Spiritus, loco 15¼ pr. Frühjahr und pr. Mai⸗Juni 1518 
— fx — 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 31. März. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck 
25 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 1 Zoll. 
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Die Beerdigung des Herrn Moritz 
Levit findet Freitag den 1. April, € 


Nachm. 2 Uhr, ſtatt. N 
Der Vorſteher des Krankenvereins. 


Bei unſerer Abreiſe nach Berlin ſagen 
wir werthen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl. 

Dr. Schlesinger und Frau. 
Donnerſtag, den 7. April cr., 
Abends 8 Uhr, 

III. und letzte 


Quartett-Soirée 


in der Aula des Cymnaſiums. 
A. Lang. Th. Rothbarth. Gebr. 
f A. und J. Schapler. 


Auction. 

Am 5. April 
unb den darauf folgenden Tagen findet 
Neuſtadt, Gerechteſtraße 102 eine Ver ⸗ 
ſteigerung verſchiedener Möbel und Haus» 
geräthe gegen gleich baare Bezahlung 
ſtatt. 


Auction. 
Donnerſtag, den 31. März und Frei⸗ 
tag, den 1. April Reſtoerſteigerung der 
Waarenvorräthe und verſchiedener Möbel. 
R. Schmidt. 
11 Stets vom Faß!! 
empfiehlt 


pfieh Er 
ücht Dresdner Neubairiſch 
a 2 Sgr. per Seidel. 
r A. Mazurkiewiez. 
Einem geehrten Publikum hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich von heute 
ab, das von Herrn Nawrocki inne ge⸗ 
habte franzöſiſche Billard aufgeſtellt, und 
bitte um geneigten Zuſpruch. 
Thorn, den 29. März 1870. 
Emil Wegner. 
5 im Gambrinus. 
Meine Wohnung befindet ſich vom 
1. April er. ab, Aitſtadt, Schuhmacherſtr. 
352, im Hauſe des Herrn Maurermeiſter 
Schwartz. 
Beschorner, pract. Zahnarzt. 


Von heute ab wohne ich Eliſabeth⸗ 


ſtraße 83, dem Copernicus Hötel 
vis-à- vis. Franz Türcke. 

Mittwoch den 30. d. Mis. iſt ein 
Portemonnaie mit ca. 1 ½ Thlr. Geld 
und 1 Schlüſſel von der Breiten- bis zur 
Gerechtenſtr. verloren gegangen. Abzugeb. 
bei Hrn. Schmiedemſtr. Rud. Hesselbein. 

v2 Ein braun gefledter Jagd⸗ 
hund hat ſich bei mir einge⸗ 
funden und kann gegen Er⸗ 
ſtattung der Futter- und Inſertionskoſten 
abgeholt werden bei 
R. Bach, Fleiſchermſtr. 

Johann Babienski aus Czarſch, 
der am 21. März aus dem Krankenhauſe 
zu Thorn entlaſſen iſt, iſt nicht in ſeiner 
Wohnung angelangt, und bitte ich Alle, 
die über den Verbleib meines Mannes 
Auskunft geben können, mir Mittheilung 
zu machen. Caecilie Babienska geb. Franz 

aus Czarſch. 

Ein junger Mann, der mit der Buch⸗ 
führung und Correſpondenz vertraut und 
m Getreide⸗Geſchäft bewandert iſt, findet 
ſofort Stellung in Bromberg. Offerten 
unter poste restante W. I. Bromberg. 
(Eben Hofverwalter, unverheirathet und 

beider Landesſprachen mächtig, der auch 

u leſen und ſchreiben kann und im 

Beeſitz von guten Zeugniſſen und Empfeh⸗ 

lungen iſt, ſucht Oſtrowitt p. Schönſee. 
Perfönliche Vorſtellung erforderlich. 

Den Verkauf meiner Mühlen⸗Fabri⸗ 
kate habe ich für Thorn und Umgegend der 


CreditzBank 

von Donimirski, Kalkstein, Lys- 
2 kowski & (o. 

in Thorn übergeben, und bitte die Herren 
Intereſſenten ihre Beſtellungen daſelbſt 
aufzugeben. — Um den Verkauf in kleine- 
ren Poſten zu ermöglichen, wird die Cre⸗ 
dit⸗Bank die gangbaren Sorten von Wei⸗ 
zen⸗ und Roggen⸗Mehl ſtets auf Lager 


haben. 
Fl. v. G Tkowski. 
Beſitzer von Neu⸗Mühl bei Gollub. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Ziehung am 
20. April. 


welche Gewinne 
12,000 ze. ze. im Geſammtbetrage von 


Pläne und Liſten gratis. 
oder pr. Poſtvorſchuß entnommen werden. 


prämien⸗Looſe find überall 


Nur 15 Sgr. 


Ya Driginal⸗Staats⸗Loos, 1 Au ein halbes Loos und 2 Thlr. ein ganzes 
oos 

zu der großen vom Staate garantirten Geldverlooſung, 

von Thlr. 100,000, 60,000, 40.000, 20,000, 16,000, 


Epileptiſche Krämpfe ( 


u ſpie 


einer Willion 800,000 Thaler 


enthält. Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich baldigſt an das vom Glücke 
o überaus begünſtigte Staats⸗Efferten⸗Geſchäft von 


B. Silberberg in Hamburg. 
Beträge können pr. Poſteinzahlung übermacht, 


Hauptgewinn 
100,000 Thlr. 


Fallſucht) 


leu erlaubt. 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Vierte Kölner Pferde⸗Lotterie. 


unter Leitung des landw. Vereins und unter Controlle der Königl. Regierung, autori⸗ 
ſirt durch Verfügung Sr. Excellenz des Miniſters des Innern. 


Ziehung am 8. April cr. 


öffentlich vor Notar und Zeugen 
worüber Ziehungsliſten gratis. 


Erster Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit comp. plättirtem Geſchirr 


und vier edeln Pferden. 


Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. Geſchirr und 


je zwei Racepferden. 


Zwei Gewinne in zwei eleganten einſpännigen Equipagen mit compl. Geſchirr und 


je einem ſchönen Pferde. 


36—40 Wagen», Reit- und Arbeitspferde, ferner elegante Wagengeſchirre, Reitſättel ꝛc., 


im Geſammt⸗Einkaufspreiſe von ca. 21,000 Th 
bei baldiger Beſtellung zu haben bei mir und in 
allen Agenturen. 


Cooſe à 1 Chaler 


alern. 


Bei größeren Abnahmen Rabatt. — Pläne und Proſpecte gratis. 


Paul Rudolph Meller in Cöln, 


General⸗Agent des rhein-preuß. landw. Vereins (Lokal⸗Abtheilung Köln). 
Ernst Lambeck. 


Obige Looſe & 1 Thaler zu haben 


Hierdurch die ergebene Anzeig 
A frühern Lokale im Rathhauſe ( 


bei 


e 


6 


daß in meinem 
ewerbehalle) der 


Verkauf von Brod, Wehl, Graupe und Grütze von jetzt ab 


wieder ſtattfindet. 


Thorn, den 1. April 1870. 


Vom 14. April bis 2. Mai 
Haupt- und Schluß Ziehung 
Igl. Preuss. Staats-Lofterie. 
Hierzu verkauft und verſendet Looſe: 
Yı ½ % ½/ Are 1½57 1/64 
80 rtl. 40 ril.20rtl. 10 ½ rtl. 510 rtl. 2/ rtl. 15/12 rtl. 

Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be- 
trages. 
Staats⸗Effekten⸗Handlung Max Meyer 

Berlin, Leipzigerftraße No. 94. 
Im Laufe der letzten Jahre fielen in 
mein Debit Thlr. 100,000, 40,000, 
30,000, 20,000 ꝛc. 
Bouquets BE 
mit frifchen Veilchen und Roſen, ſowie 
auch blühende Topfgewächſe ſind zu haben 
in der Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei 
C. Schönborn. 


Kinderwagen 


in verſchiedenen Sorten zu billigen Preifen 
ſind eingetroffen bei 
Herrmann Elkan, am Markt. 


Jonnenſchirme 

in großer Auswahl, gefüt⸗ 
terte Alpacca und fei- 
dene von 1 Thlr. an, 


empfiehlt Herrmann Elkan, am Markt. 


An Magenkrampf, Verdauungs⸗ 
ſchwäche ꝛc. ꝛc. Leidenden 


wird das faſt 50 Jahre ſegensreich wir⸗ 
kende Dr. med. Doecks'ſche Heilmittel em⸗ 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der 
Exp. d. Bl. Das Mittel iſt nur direct 
zu beziehen durch Apotheker Doecks, 
Harpſtedt bei Bremen (früher Baruſtorf). 


Reis⸗Stärke, an armen 
pfieblt A. Mazurkiewiez. 
300 Schock Kieſern-Faſchinen 


verkauft das Dominium Groch bei Thorn. 


J. Kohnert. 


Ofen- Wiederlage. 


Weiße Qefen in 


großer Auswahl 


empfiehlt billigſt L. Hanert, Töpfermſtr., 
Brückenſtr. 40. 
Beſtellungen auf Töpferarbeiten wer⸗ 
den ſauber und ſchnell ausgeführt. 


Stadt⸗Theater 
Freitag, den 1. April. 


in Thorn. 
Vorletztes Gaſt⸗ 


ſpiel der Großherzogl. Hofſchauſpielerin 


Frau Bethge-Thrun. 


„Ein Win⸗ 


termärchen,“ Schauſpiel in 5 Aufzügen 
von Shakeſpeare, Muſik v. F. v. Flotow. 


Hermione . 
Leantes . 

- Berbita . 
Paulina 
Autolifus 
Florizel. 


Camillo 9 


Sonnabend, den 2. April. 


Fr. Bethge⸗Truhn. 

Hr. Bolzius. 

Frl. Treptow. 
Fr. Hegewald. 

Hr. Freitag. 

Hr. Hanns. 


r. Achenbach. 
Um den ge⸗ 


ehrten Thorner Theaterfreunden die 
heute in Berlin zum 206. Male gege⸗ 


bene neue Poſſe „Auf 


eigenen Füßen“ 


von Pohl und Wilkens, Muſik von 
Conradi, noch vorzuführen, iſt mir kein 


anderer Tag möglich, 


da ein großes 


Perſonal dazu erforderlich iſt, welches 
durch die Freitags Vorſtellung hier an⸗ 


kommt 


und dazu eigends hierbleibt. 


Eine Wiederholung iſt nicht möglich, 
da ich der enormen Koſten halber die 
Reiſe nicht noch einmal unternehmen 


kann. 


In Bromberg 


iſt die Poſſe 


geſtern zum 9. Male aufgeführt. Die 
neuen Geſangs⸗Couplets wurden eben» 


falls vorgetragen mit 
berühmten Quartetts: 
unter dem Rebendach.“ 


Sonntag den 3. April. 


Beibehaltung des 
„Fein Liebchen 


Schluß der 


Saiſon. Abſchieds⸗Gaſtſpiel der Groß⸗ 


herzogl. 
Bethge. In. 


ofſchauſpielerin Frau Elise 
run „Brunhilde“. 


Um zahlreichen Beſuch für dieſe letzten 


Vorſtellungen bittet 


hochachtungsvoll 
Hegewald. 


Der noch nicht beendigte Ausverkauf 
meines Gold⸗ und Silberwaaren’ 
Lagers dauert fort. Meine geehrten 
Kunden mache ich jedoch darauf aufmerk“ 
ſam, daß ich jetzt wie auch ſpäter Arbeiten 
und beſonders Beſtellungen auf Fabrik“ 
waare mit ganz geringer Proviſion annehme, 

H. Schneider. 


Elbinger Gypsdeckenrohr 
empfiehlt billigſt 
C. B. Dietrich. 


Geſchäfts⸗Bücher 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. ©. Koenig & Ebhardt 


in Hannover 
find in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Ehrlich. 
Ich wohne jeßt 


| 

Brückenſtraße 37, 1 Treppe. 

Verſchiedene Küchengeräthe, auch ein 

Firmaſchild billig zu verkaufen. Das Näh. 
bei Maciejewski, Schloſſermſtr. 


Gegründet 1855. 
Das 


landwirthſch. Etabliſſement 
H. B. Maladinsky & Comp. 


(Inhaber bedeutender Medaillen für Ver“ 
dienſte um die Landwirthſchaft) in 


Bromberg u. Inowraclaw 


empfiehlt zur Saiſon fein bedeutendes La“ 

ger aller Arten: 
Klee⸗, Gras, Gehölz⸗, Mais⸗, Futter“ 
rüben⸗, Gemüſe⸗ und Blumenſämereien 
Getreidearten, Hülſenfrüchte, Sommeröl 
ſaaten, Futterkränter⸗ und Grasſaamen, 
Miſchungen, ſowie künſtlicher Düngemittel 
aller Art 
erſtere in nur beſter und wie ſeit fünfzehn 
Jahren bekaunt, vorher von uns in Bezuß 
auf Keimfähigkeit ſorgfältig geprüfte 
Waare zu civilen Preiſen, letztere nur au 
den vorzüglichſten Quellen bezogen zu Fa⸗ 
brikpreiſen. 

Die Handlung iſt die erſte, welche I 
neuerer Zeit die Keimfähigkeit der Säme 
reieu auf einem eigens dazu conſtruirten 
Keimapparat mit Waſſetheizung unterſucht, 
der untrügliche Reſultate liefert. Auf det 
Bromberger Landwirthſchaftlichen⸗ und Ge 
werbeausſtellung 1808 wurden die Säme 
reien und künſtlichen Düngemittel dieſes 
Etabliſſements mit dem höchſten Preiſt / 
der für Producte der Landwirthſchaft “ 
ausgetheilt wurde, gekrönt. f 

Der diesjährige Haupt ⸗Saamen⸗ CG 
talog iſt erſchienen und wird auf Verla 
gen gern. gratis und franco zugeſandt. 

Empfehlung. 

Die Samenhandlung von II. B 
Maladinsky & Co. hierſelbſt, hat ſel 
ihrem vieljährigen Beſtehen anßerordent 
liche Reellität bekundet und durch die un 
vorgelegten Briefe vieler unſerer Vereins 
mitglieder dargethan, daß die von viele 
Handlung, ſelbſt in großen Duantitätel 
bezogenen verſchiedenen Sämereien vo 
hoher Güte waren und allen Anforderun“ 
gen entſprachen. 

Wir nehmen deshalb gern Veran' 
laſſung, die Samenhandlung von I. 
Maladinsky & Co. hierſelbſt unfere! 
Vereinsmitgliedern und allen Landwirthe 
beſtens zu empfehlen. 

Bromberg, den 23. Januar 185% 
Der Vorſtand 
des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins fit 
den Netzzdiſtriet. 
(I. 8.) 
gez. von Schleinitz. 
Königl. Regierungs⸗Präſident, als Präf 
dent des Central-Vereins. 


gez. Kintze, 
Königl. Oeconomie⸗Rath, als General’ 
Secretair. 

in Polifander-Flügel ſteht zu vermiethel 

Baderſtraße Nr. 59., 1 Tr. rechts. 
3 möbt, Parterre-Zimmer mit auch 

ohne Beköſtigung find für zwei one 
drei Herren zu verm. Neuſt. 138/39. 


1 Wohnung m. a. ohne Möb. n. Pferdeſl⸗ 
v. I. zu vermieth. Weißeſtr. 77. 
em, Zim für L a. 2 Herren ift ſof,“ 

verm. St. Makowski, Gerechteſtr. 123 


I m. 3. orm. Leichnitz, Heiligegſtr. 201% 


